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Breslauer Beobachter. 


Ein Anter haltungs-Hlatt fur alle Stände. 


Sonnabend,” 
den 10. Januar. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Bier 

fg. die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 

en Sgr. Wier pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 


für die geſpaltene geile oder deren Raum nur 6 P.. I N en — 


1846. 


Zwölfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionatre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends 


Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Der wutige Jeßanack. ö 


Daß es in Ungarn ſehr viele Waldungen von großem Umfange giebt, und 
daß man in ſolchen oft einige Meilen reifen kann, ohne ein Dorf, eine Hütte 
hoͤchſtens hier und da ein Gaſthaus zu erblicken: dies iſt eine ſo allgemein be⸗ 
kannte und von tauſend Reiſenden verbuͤrgte Wahrheit, daß ſie ſelbſt Jeder weiß, 
der Ungarn nur aus Buͤchern kennt. f 

So unangebaute Wälder find natuͤrlicher Weiſe auch ſehr menſchenleer, 
dennoch werden eben dieſelben zuweilen von Geſellſchaften durchſtrichen, die noch 
fuͤglicher wegbleiben koͤnnten, das heißt Raͤuberbanden ſammeln ſich hier dann 
und wann; werden einzelnen Reiſenden oder ſchwachen Geſellſchaften gefaͤhrlich, 
und begnuͤgen ſich ſogar nicht mit Raub allein, ſondern vergreifen ſich auch an 
Leib und Leben derjenigen Perſonen, die allzu hartnaͤckig ſich wehrten. Gerech⸗ 
tigkeit und Regierung thun zwar, vorzuͤglich in der erſtern Haͤlfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts, fo viel fie nur koͤnnen, doch allen Unfällen läßt ſich nicht vorbeugen. 

Nun lebte vor ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Jahren in eben dieſem Koͤnigreiche 
im **"Comitate, ein gewiſſer Prokurator, Jeßanak mit Namen, der ſich ſeit feinem 
Eintritte in's gerichtliche Leben, als den geſchworenſten Feind von allen Stoͤrun⸗ 
gen der oͤffentlichen Sicherheit auszeichnete. 
ſchiedenen weitlaͤuftigen Herrfchaften; mit dem lebhaften Eifer ließ er alda jedem 
Raͤuber, den man nur von Weitem ſah, oder auch blos muthmaßte, nachſpuͤren; 
mit noch größerer Strenge ſuchte er jedem Ertappten feinen gehörigen Lohn zu 
verſchaffen. Aus ſeinen Protokollen und Schriften ſchienen die Worte Nachſicht, 
Erlaß und Gnade gleichſam weggebannt zu fein; und indem er fo faſt immer 
für jeden Ueberwieſenen die Todesſtrafe durchſetzte, kein Vorwort anhoͤrte keine 
Ausflucht gelten ließ, reinigte er wirklich in der Friſt von einigen Jahren die ihm 
anvertrauten Herrſchaften ganz von allem Raubgeſindel; erhielt aber auch, nicht 
von dieſem allein, ſondern ſelbſt vom groͤßeren Theil des Publikums, zumal von 
der gemeineren Menge, den allerdings zweideutigen Namen des blutigen Je⸗ 

anak. 
8 Einſt als er ſelbſt auf einer Reiſe ſich befand, herrſchaftliche Gelder einkaſſirt, 
und einige tauſend Gulden im Wagen bei ſich hatte, ward er, indem er über 
fremdes Gebit fuhr, an einer Stelle, wo er ſich deſſen am wenigſten verſah, 
von einer ganzen Rotte bewaffneter Buſchklepper umringt. Er ſuchte ſich durch 
ſeine dargebotene Boͤrſe loszukaufen; da dieſe aber ziemlich leicht wog, ſo ſtand 
man eben nicht nur im Begriffe, eine genauere Durchſuchung ſeines Wagens 
vorzunehmen, ſondern fügte bereits ſehr moͤrderiſch klingende Drohungen hinzu, 
als ploͤtzlich ein junger Burſche mitten aus dieſem Haufen hervordrang, die 
Nächten vom Wagen und von dem Ergriffenen wegſtieß und ausrief: „Laßt 
doch den Kerl zum T. .. fahren, und verliert eure Zeit nicht bei ihm! Ich kenne 
ihn, es iſt der blutige Jeßanak, und der fuͤhrt ſicher keinen einzigen Kremnitzer 
bei ſichl“ * 5 . 

— blutige Jeßanak!“ riefen alle, traten wirklich einen Schritt zuruͤck, 
hielten aber den Wagen umringt, und fingen unter fi ein gar nicht troͤſtliches 
Gemurmel an. — „Wenn das dann Jeßanak iſt,“ ſchrie endlich einer von ihnen, 
fo verdient ja der Kerl, er habe nun Geld verlaͤugnet oder nicht, ſiebenfaͤltig den 
Tod! Wie manchen unſter braven Kameraden hat dieſer ſaubere Herr auf feinem 
verdammt ehrlichen Gewiſſen!“ 5 

Schon zuckten einige die Meſſer; doch jener Vorſprecher trat abermals da⸗ 


zwiſchen. — „So laßt ihn doch ziehen!“ ſprach er von Neuem, „ziehen, wohin 


es ihm beliebt! Allerdings hat er ſich zwar an unſers Gleichen oft verfündigt, 
Aber wer weiß, ob nicht ein Schlimmerer noch an feine Stelle kommt. Er hin: 
gegen, wenn er ſieht, daß wir fo ſaͤuberlich mit ihm umgehen, wird fi hoffent⸗ 
lich nun auch gegen uus darnach richten. Auf jeden Fall hat der alte Fuchs 
kein Geld weiter bei ſich, und was iſt uns mit ſeinem Blute geholfen?“ 

Dieſes Vorwort fruchtete; unverletzt und unbepluͤndert, nur nochmals er⸗ 
mahnt, ſich für die Zukunft zu beſſern, zog Jeßanak feine Straße. Er fand 


Er war Gerichtsdirector auf ver⸗ 


allerdings ſelbſt etwas Sonderbares in dieſer Errettung; doch daß er ſich von ihr 
in ſeinen einmal uͤbernommenen Pflichten irren laſſen ſolle, glaubte er nicht. 
Er fuhr daher unermuͤdet fort, für die Handhabung der Gerechtigkeit und für 
die Öffentliche Secherheit feines Vaterlandes zu wachen. Sein Ruf vermehrte 
ſich noch; von Weitem her verſchrieb man ihn zu mancher ſchwierigen Unterſuchung; 
und ſchlaue Boͤſewichter, die ſonſt jedes Verhoͤr unnuͤtz zu machen wußten, er⸗ 
blaßten, wenn Jeßanak aufſtand, und verſtrickten ſich gemeiniglich in ſeinen Fragen. 
Sechs oder ſieben Jahre verfloſſen wieder. Jeßanak dachte kaum mehr an jenen 
Vorfall im Walde. Einſt war in einer ziemlichen Entfernung von ſeinem 
Wohnſitze eine ſtarke Raͤuberbande, als ſie eben in ein Schloß einzubrechen ſtrebte, 
entdeckt, uͤberraſcht und groͤßtentheils verhaftet. Man erbat ſich zur Unterſu⸗ 


chung auch Jeßanaks Beiſtand, und dieſer war willig dazu. Im erſten Verhoͤr 


laͤugneten alle; aber gleich nach demſelben verlangte einer von der Bande mit 
ihm allein zu ſprechen, und Jeßanak ließ ihn zu ſich fuͤhren. 

„Wabrlich,“ — rief der Burſche, fo wie der Kerkermeiſter abgetreten war 
— wahrlich,“ rief er uud ſchuͤttelte die Feſſeln an feinen Händen: „Sie lohnen 
den Leuten ſchoͤn, die ſich um Sie verdient machen. Es koſtete mir vordem Muͤhe 
genug, Sie bei'm Leben zu erhalten; jetzt ſcheint es, werden Sie ſolche auch nicht 
ſparen, um mir davon zu helfen!“ 5 
Jeßanak ſtutzte, fah den Kerl genauer an, und fragte: „Wie? Waͤreſt Du 
vielleicht...“ 

„Nun ja, ich bin Derjenige, der im auer Buſche Ihnen das Wort bei 
ſeinen Kameraden redete, ich bin's, der ſich damals groͤblich an ſeinem Handwerk 
verfündigte, indem ich vielleicht zwanzigen meiner Brüder fpäterhin zum Strange 
half. — Glauben ſie nicht, daß ich den Großmuͤthigen, den Uneigennuͤtzigen zu 
ſpielen Luſt habe. Ich geſtehe es frei: ich rettete Sie damals in der Hoffnung, 
daß ſie mich einſt wieder retten koͤnnten. Damit ſie aber doch auch dieſen Dienſt 
nicht allzu wenig ſchaͤtzen, fo wiſſen Sie, mir war genau bekannt, wie viel tau⸗ 
ſend Gulden ſich in ihrem Wagenſitz befanden.“ 

„Wie, auch das haͤtteſt Du gewußt.“ 71 

„Vollkommen! Ja jetzt vielleicht vollkommener noch, als Sie ſelbſt. Es 
waren ſieben Beutel, und zwei davon mit Gold gefuͤllt. Ich machte damals den 
Kundſchafter der Uebrigen. Ich hatte ihre Baarſchaft eiupacken ſehen, — und 
ſchwieg. Unlaͤugbar find fie alſo mein Schuldner; ob Sie zahlen wollen, ſteht 
jetzt bei Ihnen. Wenigſtens hab' ich Ihnen dies, wenn nur der gute Wille da 
ift, nicht numoͤglich gemacht; denn an meinen Händen klebt kein Menſchenblut; 
ich ſah mehrmals morden, aber ich half nicht mit, und ſetzte mich oft dagegen. 
Nach fremder Habe ließ ich mich freilich nicht ſelten geluͤſten, aber dann wären 
e wahrlich kein Rechtsgelehrter, wenn Sie das nicht zu entſchuldigen 
wuͤßten. f 

„Wenigſtens will ich thun, was mir möglich iſt, darauf geb' ich Dir hiermit 
Hand und Wort.“ 

Jeßanak hielt Beides. Durch ſeine Vertheidigung, und als dies nicht 
hinreichen wollte, durch feine Vorbitte, blieb von der ganzen Bande dieſer Ein⸗ 
zige am Leben, und kam mit einer ſehr maͤßigen Leibes ſtrafe durch, da alle die 
Uebrigen es mit dem Halſe buͤßen mußten. 


Beobachtungen. 


Geſchichte eines Pechvogels. 
(Fortſetzung.) 
Man kann ſich denken, wie unangenehm dieſer neue Vorfall Herrn Pechvo⸗ 
gel uͤberraſchte. Er ſpie zornig durch das Fenſter und gerade einen voruͤberge⸗ 
henden Laſttraͤger in's Geſicht, der ſogleich wuͤthend in's Zimmer ſtuͤrzte, und 


epehgeit Hätte „was feine Geſti⸗ 


den vom Kobolde Pech Verfolgten ſicher durchg ö ! 
wäre er nicht durch ein Achtgro⸗ 


kulationen und Worte zur Genuͤge andeuteten, b { 
ſchenſtück fanfter geſtimmt worden. Herr Pechvogel ſuchte nun, nach gluͤcklicher 
Abwehrung dieſer Gefahr, den Staatskalender aus ſeiner Bibliothek an der Erde 
heraus, fand ihn auch nach einer Viertelſtunde, ſchlug den Herrn Beamten auf 
und adreſſirte ſchnell den Brief, da er verſprochen hatte, heute mit einer Buͤrger⸗ 
familie, unter welcher ſich eine ihn ſehr intereſſirende junge Wittwe befand, eine 
Landparthie zu machen. Er klingelte ſeiner Haushaͤlterin — wobei er den Klin⸗ 
gelzug in der Hand behielt — und befahl dieſer, welche vor Erſtaunen uͤber die 
Wirthſchaft in der Wirthſchaft, die der Geiſterbube Pech angerichtet, gar nicht 
zu ſich kommen konnte: ihm die neuen Stiefel hereinzubringen, welche vorge⸗ 
ſtern der Meiſter Ziehdraht durch ſeinen Lehrburſchen geſchickt hatte. Sehr viele 
andere Leute haben das Malheur, neue Stiefeln zu eng zu finden, und diefelben 
gar nicht oder doch nur unter großen Schmerzen auf die Fuͤße zu bekommen; 
Herrn Pechvogel aber begüͤnſtigte das Schickſal in der Weiſe, daß er ohne Wei⸗ 
teres in die Stiefeln fuhr, und ſich nur den Fuß an einem inwendig aufſtehen⸗ 
den Nagel verwundete. Nachdem dieſer Uebelſtand beſeitigt, und Herr Pechvogel 
zu feiner alten Haushaͤlterin geaͤußert hatte, wie ihm die Stiefel hoͤchſt bequem 
fißen, gewahrte er beim Gehen, wie dieſe Bequemlichkeit denn doch etwas Über: 
trieben ſei, da er ſchon beim erſten Schritte mit ſeinem Fuße in die Schaͤfte des 
Stiefels gerieth, und dieſer ſich beinahe ſelbſt von ſeinen Lenkern befreite. Er 
ließ ſich dies indeſſen nicht zu Herzen gehen, da er ohnehin Sommerbeinkleider 
mit Sprungriemen anzog und dieſe, wie er meinte, wohl die Stiefeln feſthalten 
würden. Der weitere Anzug ging ziemlich gluͤcklich von Statten, denn daß er 
die Weſte verkehrt angelegt hatte, verdient bei der Eile, welche ihm die Thurm⸗ 
uhr gebot, kaum hervorgehoben zu werden. Nun ſuchte er in einer Kommode 
mit drei Waͤſchkaſten fein neues blau- und weiß carrirtes Halstuch, mit welchem 
er auf der Landparthie glänzen wollte. Da ihm aber heut ſchon mancherlei Ver⸗ 
druͤßlichkeiten paſſirt waren, und er die kleinen Leiden des menſchlichen Lebens 
kannte, ſo ward er vorſichtig, und begann laͤchelnd und faſt triumphirend ſeine 
Unterſuchung im unterſten Kaſten unten. Das Halstuch fand ſich aber hier 
weder unten noch oben, was ihn ſehr in Harniſch brachte, weil feine ſehr verzeih⸗ 
liche Luft, den Plagegeiſt Pech auch ein Mal zu taͤuſchen, dadurch ohne Saͤtti⸗ 
gung blieb. Er griff nun in den mittleren Kaſten und ſah unten nach dem 
neuen blau- und weiß carrirten Halstuche. Aber auch hier fand es ſich weder 
unten noch oben, und — auch im oberſten Kaſten nicht. Nachdem er ſaͤmmt⸗ 
iche Behälter der Kommode noch ein Mal durchſucht, fiel's ihm ein, daß er das 
Halstuch vor drei Tagen zum Saͤumen gegeben hatte. Die Naͤherin hatte 
nun aber wahrſcheinlich zu ſehr geſaͤumt und darum eben gar nicht: genug, das 
Tuch war nicht da und Herr Pechvogel mußte ſein altes umlegen, das durchaus 
nicht ſauber zu nennen war, weil er ſich deſſelben willenlos als Souvenir an ge⸗ 
noſſene Tafelfreuden zu bedienen pflegte. Beim Umlegen dieſes Tuches ward 
er durch ein Stuͤckchen Spiegelglas, mit deſſen Huͤlfe ihm ein kleiner Straßen⸗ 
bube einige Sonnenſtrahlen in's Geſicht warf, dermaßen geblendet, daß er in's 
Schlafzimmer retiriren mußte, um fein Werk dort am Toilettentiſch zu vollen⸗ 
den. Zuvor ließ er ſich jedoch von ſeiner alten Haushaͤlterin ſeine alte ſtaͤhlerne 
Brille — die ſilberne war durch einen Blumentopf zertruͤmmert, wie wir wiſſen 
— reichen, damit er kein ueues Unheil anrichte. Der Himmel war ihm guͤn⸗ 
ſtig; er zog ſich ohne die geringſte Störung an und ſchritt ſtolz zur Stuben: und 
Hausthuͤr hinaus, mußte indeſſen bald wieder umkehren — was niemals etwas 
Gutes bedeuten ſoll — da er ſeinen Hut vergeſſen hatte. Nun dachte er erſt 
daran, wie der Hut, geſtern Abend auf dem Balle vertauſcht, ihm viel zu eng 
war und ihn daher aͤußerſt drückte. Dem konnte indeſſen nun nicht mehr abge⸗ 
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—— 


fand da wie St. Georg, als er den Lindwurm erlegt hatte. Freilich war der 
Hut nun außer aller Fagon, und zeigte außerdem eine nicht unbedeutende Ver⸗ 
letzung, allein er war jedenfalls gerettet und zwar durch Herrn Pechvogel ſelbſt, 
der denn doch feinem boͤſen Dämon nicht allen Willen laſſen wollte. Er 
bezahlte, ohne zu murren, der Hoͤckerin die Eier und ging ſehr kaſch zuruck, da 
ihm zur Seite ein Wagen mit Eiſenſtangen fuhr, deſſen furchtbares Geraͤuſch 
ſeine etwas ſchwachen Nerven nicht ertragen konnten. 

Endlich erreichte er die Wohnung der ihm befreundeten Familie; der Wagen 
zur beabſichtigten Landparthie ſtand bereits vor der Hausthuͤr. Herr Pechvogel 
fäuberte ſich auf der Flur von dem Staube, welcher vermittelſt einer Fußdecke 
aus einem Fenſter auf ihn herabgeſchuͤttet war, und dankte ſeinem guten Sterne, 
daß ihm bei dem ſchnellen Laufen kein Unheil durch die ſehr weiten Stiefeln be⸗ 
gegnet war, was einem minder Gluͤcklichen leicht hätte geſchehen koͤnnen. Als 
er in's Zimmer trat, fand er Alle, auch die ihn beſonders intereſſirende junge 
Wittwe, ſehr verdruͤßlich daruͤber, daß er fo lange auf ſich hatt“ warten laſſen. 
Nur ein einziges Weſen war freundlich gegen ihn: der Hund der Familie. Die⸗ 
ſer war ihm von der Straße aus gefolgt und ſprang wedelnd an ihm herauf, wo⸗ 
bei er Herrn Pechvogel allerdings einen außerordentlichen Theerfleck auf den wei⸗ 
ßen Beinkleidern beibrachte, von welchem man aber vorausſetzen durfte, daß er 
ſich durch einen Fleckenreiniger einſt verändern laſſen wuͤrde. Nach wenigen Mi⸗ 
nuten geſellten ſich auch die ganz kleinen Kinder der Familie zu ihm, welche, nach 
dem Ausſpruche der eigenen Eltern, von einer fur ihr zartes Alter beifpiellojen 
Klugheit und durch merkwuͤrdige Talente vor Kindern ahnlichen Alters ausge⸗ 
zeichnet waren. Die Eltern ſahen darum auch mit inniger Freude zu, als ihre 
hoffnungsvollen Sprößlinge den Hausfreund Pechvogel, welcher ſich mit der juns 
gen Wittwe zu unterhalten beabſichtigte, durch ihre Talente davon zurüͤckhielten. 
Der eine Sproͤßling ſchrie nämlich fo lange, bis ihn Onkel Pechvogel auf den - 
Rüden nahm, und dann wie ein Pferd durch die Stube galoppirte; der andere 
Sproͤßling aber hielt ihm immer einen Stock vor, uͤber den Onkel Pechvogel hin⸗ 
wegfegen mußte, wenn er nicht ein fuͤrchterliches Geplaͤrre aushalten wollte. Fuͤr 
dieſe Theilnahme an ihren klugen Kindern belohnten ihn die Eltern durch das 
Verſprechen, ſie beide waͤhrend der Fahrt nach dem zum laͤndlichen Vergnuͤgen 
beſtimmten Dorfe auf dem Schooße behalten zu duͤrfen, — und da nun Alles 
eingepackt und ſaͤmmtliche Perſonen reiſeferlig waren, fo dauerte es nut noch eine 
kleine halbe Stunde, bis die Damen einſtiegen. 


(Beſchluß folgt.) 


Der Tod am Putztiſch. 


„Es hilft zu nichts, Mutter, daß Du mir zuredeſt; ich will auf Madame 
Pohl's Ball gehen, und wenn ich den Tod davon haͤtte — dabei bleibt es! Du 
weißt ſo gut als ich, daß Lieutenant Neumann dort ſein wird, und Morgen die 
Stadt verlaͤßt, — ich gehe hinauf, um mich anzukleiden.“ 

„Charlotte, warum willſt Du fo eigenfinnig ſein? Du weißt, wie elend Du 
die ganze Woche geweſen biſt, und Doktor — ſagt, daß Dir nichts ſchaͤdlicher ſei 
als die Theilnahme an Geſellſchaften, die tief in die Nacht hineindauern.“ 

„Ei was, Mutter! Thorheit, Thorheit!“ . 

„Ich bitte Dich, folge mir nur dieß Mal! O, liebes Kind, welch ein unheim⸗ 
licher Abend — der Regen faͤllt in Strömen herab, und dazu ſtuͤrmt ein wirkli⸗ 
cher Orkan! Du wirſt naß werden und den Schnupfen bekommen, verlaß Dich 
darauf. Nicht wahr, Liebe, Du bleibſt zu Hauſe, und leiſteſt mir dieſen Abend 


holfen werden, und ſo ging denn Herr Pechvogel mit eingeklemmtem Kopfe und 
viel zu freien Fuͤßen auf die Straße, und rannte ſogleich gegen einen Muͤller⸗ 
knecht, der ihm nicht nur Etwas, ſondern die ganze vordere Seite ſeines Rockes 


dermaßen weiß machte, daß er ſogleich umkehren und ſeiner Haushaͤlterin befeh -ich zu Madam 
len mußte, die Buͤrſte zu nehmen und ihn von dieſer Vermehlung zu bekehren. ich die Treppe 


Als er beinahe den naͤchſten Markt erreicht, begegneten ihm zwei vornehme Da⸗ 
men, denen er ſich durch recht bevoten Gruß empfehlen wollte; ein kleiner Stein 


aber, der im Wege lag, machte ihn ſtolpern; um nicht hinzufallen, was ihm 
endungen den Bitten ihrer Mutter zum Trotz zu handeln. 
begehen, daß die Damen feinen ergebenen Gruß kaum erwiederten, ſonderm im der verwitweten Frau, i ana 


auch gluͤcklich gelang, mußte er aber ſolche wunderbare Säge und Pit; 


Peitergeben die Taſchentuͤcher 
kicher nicht hören zu laſſen. 
der Wind ſeinen knappen Hut abgenommen und fortgetrieben hatt 


rollte der Hut wieder weiter, immer weiter, und mehrere Straßenjungen fingen 
bereits an, den baarkoͤpfigen Nachlaͤufer ſehr zu verhoͤhnen. Herr Pechvogel, 
welcher ſeinen Hut ſchon zum zweiten Male beinahe ergriffen hatte, wußte 


jetzt kein beſſeres Mittel, als dem Hute zuvorzukommen und ſich ihm in den ſchoͤn von Geſicht, 


Weg zu ſtellen. Das war aber bei der Eile, welche der Hut hatte, kein leichtes 
Unternehmen. Endlich gelang es ihm doch; Herr Pechvogel ſtand mit ausge⸗ 


ſpreizten Be feinen Flüchtling erwartend, und wollte ihn eben erfaſſen, als | weifes Weſen, fo viel Aufſehen, 
der Hut ploͤtzich eine ganz andere, unerwartete Richtung nahm und zwar eine | tereffant gehalten zu werden. 


ſehr bedenkliche, da dieſelbe durch eine kurze Straße direkt in den die Stadt durch⸗ 


ſchneidenden Fluß führte, Jetzt galt es, energiſch zu handeln. Den Eierkorb gel 
einer Hoͤckerin umſtoßend, die ihn mit den fuͤrchterlichſten Schimpfwörtern ver- Leberleidens, und meine letzten Beſuche waren durch 
ſauſ'te Here Pechvogel feinem Hüte mit der Eile eines Wettrenners nach, Druck und Schmerz in der Bruſt veranlaßt, welcher klar auf einen organiſchen 
als ſich der Hut in's Waſſer ſtuͤrzen wollte, rettete Fehler des Herzens hinwies. So war ich berechtigt, der Mutter zu eröffnen, daß 
gziges Haupt, und ein ploͤtzlicher Tod ihrer Tochter nichts Unmoͤgliches ſei, und fie auf die drohende 


folgte, 
und gerade in dem Momente, 


ihn Herr Pechvogel durch einen derben Fußtritt auf ſein fi 


Geſellſchaft? Sei ein gutes Kind!“ 
„Jeder andere Abend iſt dazu eben ſo gut, weißt Du recht wohl. Jetzt will 
e Pohl und wenn es Hunde und Katzen regnete. Und damit geh' 
hinauf: hinauf, hinauf ich geh'!“ Sie ging und traͤlerte munter — 
„Zum Tanze ſchneeweiß angerhan, 
Ging wie ein Fräulein fie —“ 
Auf dieſe Weiſe gab Fraͤulein Charlotte Muller ihren Entſchluß zu erkennen, 
Sie war das einzige Kind 
batte vor einigen Wochen ihr ſechs und zwanzigſtes Jahr 


vor die huͤbſchen Geſichter nahmen, um ihr Ge- vollendet, und noch keine andere Ausſicht vor ſich als die froſtige ſungfraͤuliche 
Das Schlimmſte bei diefer Gelegenheit war, daß Heiligkeit. Nie gab es ein ie leichtſinnigeres Ä- — 
e! Durch ſchoͤpf. Sie war die Qu 
ſchnelles Hinterherlaufen erreichte er denſelben zwar bald wieder, aber gerade in kannten, Die Umſtaͤnde 
demſelben Augenblicke, als er ihn eben bei der Krempe zu faſſen Willens war, eben in den Stand, auf 


al ihrer liebenswuͤrdigen Mutter, die Plage ihrer Be⸗ 
der Erſteren waren deſchraͤnkt, und fegten dieſelbe nur 
einem mittelmäßig anftändigen Fuß zu leben. Indeß 
mochte es gehen wie es wollte, das junge Maͤdchen wußte immer ſeine Lei⸗ 
denſchaft fir den Prunk zu befriedigen, und zeigte ſich hier, dort und überall am 
meiſten herausgeputzt unter allen Mädchen der Nachbarſchaft. Obgleich weder 
noch huͤbſch von Geſtalt — denn fie hatte eine krumme Hal⸗ 
tung und war außerordentlich mager — hielt ſie ſich doch fuͤr reizend, und erregte, 
beſonders in gemiſchter Geſellſchaft, durch ein nicht ſehr zartes, gefchwäßigenafe: 
daß ſie ſich uͤberredete, auch von Andern fuͤr ins 
Seit ungefähr zwei Jahren war ich ihr Arzt geweſen. Ihre fortwährend blaſſe, 
bliche Geſichtsfarbe und andere Symptome bewieſen das Vorhandenſein eines 
ihre Klagen über oͤfteren 
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Gefahr aufmerkſam zu machen, welcher die Letztere durch Tanzen, langes Auf⸗ verurſacht worden war. Wahrſcheinlich wuͤr de 
bleiden u. ſ. w. ſich ausſetzte. Allein Madame Muͤller's ſchonende und liebevolle wenn fie 


Vorſtellungen waren bei der Halsſtarrigkeit ihrer Tochter rein verſchwendet. Es 
ſchlug acht, als Fräulein Muller ihr Licht anzuͤndete und ſich in ihr Zimmer begab, 
um ſich anzukleiden. Die Mutter hörte fie beim Hinaufgehen laut mit dem 
Dienſtmaͤdchen keifen, daß daſſelbe ein Pußzſtuͤck, welches fie an dieſem Abend hatte 
tragen wollen, nicht gefteift habe. Da ihr Anzug gewöhnlich ein langes und um⸗ 
ſtaͤndliches Geſchaͤft war, fo fiel es ihrer Mutter, welche am Kamin in ihrem klei⸗ 
nen Wohnzimmer bei einem Andachtsbuche ſaß, nicht ſehr auf, daß es ein Vier⸗ 
tel nach neun ſchlug, ohne daß ihre Tochter erſchien. Das Geraͤuſch, welches fie 
oben gemacht, indem fie von ihren Kommoden zum Pugtifhe hin und wieder 
ging, hatte feit ungefähr einer halben Stunde aufgehoͤrt; und ihre Mutter meinte, 
fie fige vor dem Spiegel, um ihr Haar in Ordnung zu bringen und Farbe auf: 
zulegen. Ä 

„Hm! warum mag ſich denn Charlotte für dieſe Nacht fo gar forgfättig 
putzen!“ rief Madame Muͤller aus, indem ſie die Augen von ihrem Buche auf⸗ 
hob, und ſinnend in das Feuer blickte. „Ach! vermuthlich weil der junge Lieu⸗ 
tenant Neumann dort ſein wird. Mag ſein, ich bin ſelbſt jung geweſen, und 
Charlotte iſt ſehr zu entſchuldigen — O, o! —“ Sie hörte den Wind jo unheim⸗ 
lich heulen, daß ſie die Kohlen ihres Feuers dichter zuſammenſchuͤrte, und eben das 
Schuͤreiſen aus der Hand legte, als die Glocke der — Kirche das zweite Viertel 
nach neun ſchlug. . 

„Sonderbar! was in aller Welt kann Charlotte ſo lange machen?“ fragte ſie 
wieder. Sie horchte. „Ich habe fie feit drei Viertel Stunden fie nicht regen ges 
hoͤrt! Ich will das Mädchen rufen und nachfragen.“ — Sie zog die Glocke. 

„Betty, iſt Fraͤulein Muͤller vielleicht ſchon fort?“ 

„Nein, Madame,“ erwiederte das Maͤdchen, „ich habe erſt vor einer Viertel 
Stunde die Brenneiſen hinaufgebracht, weil ihr eine Locke ausgegangen war: 
und fie fagte, fie würde bald fertig fein, Ihr neues Mouſſelin⸗Kleid hat einen 
Riß bekommen, und das hat ſie in ſehr boͤſe Laune verſetzt, Madame.“ 

„Geh hinauf, Betty, ſieh nach, ob ſie Etwas bedarf, und ſage ihr: es ſei 
ſchon halb zehn Uhr.“ Das Maͤdchen that wie ihr befohlen war, und klopfte ein, 
zwei, dreimal an Fraͤulein Muͤller's Thür; erhielt aber keine Antwart. Es herrſchte 
eine Todtenſtille, außer wenn der Wind an den Fenſtern klirrte. Sollze Fraͤulein 
Muͤller etwa eingeſchlafen fein? Unmoͤglich! Das Maͤdchen klopfte von Neuem, | 
doch umſonſt wie zuvor. Es wurde ihr etwas unheimlich, und nach einer kleinen 
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Pauſe oͤffnete ſie die Thuͤr und ging hinein. Fraͤulein Muͤller ſaß vor dem Spie | Verfehen vorgekommen. 


gel. „Ei, ei, Fräulein,’ ſagte Betty im ſchnippiſchen Ton, indem fie auf dieſelbe 
zuging, „da habe ich nun fünf Minuten geklopft, und —“ Entſetzt taumelte das 
Maͤdchen zuruͤck, und ſetzte durch einen lauten Schrei Madame Muͤller in Schrecken, 
welche faſt gelaͤhmt vor Beſtuͤrzung, die Treppe hinauf wankte. Fraͤulein Müller 
war todt. 

Ich war in wenigen Minuten zur Stelle, denn meine Wohnung war nur 
zwei Straßen entfernt. Es war eine ſtuͤrmiſche Maͤrznacht und die verödeten 
Straßen — das traurige Geheul des Windes — und das unaufhoͤrliche Getöfe 
des Regens, fo wie das ſchreckliche Eteigniß, weßwegen ich geholt worden war, 
— dies Alles verſetzte mich in eine hoͤchſt duͤſtre Stimmung, die durch das Schau⸗ 
ſpiel, deſſen Anblick mir bevorftand, bis zum Schauder geſteigert wurde. Ich 
fand Madame Müller in heftigen Kraͤmpfen, umringt von mehreren Nachbaren, 

welche man zu ihrem Beiſtande herzugerufen hatte. Ich begab mich ſogteich in 
das Todtengemach, und erblickte, was ich nie vergeſſen werde. Ein Bett mit 
weißen Vorhaͤngen ſtand im Zimmer. Vor dem einzigen Fenſter befand ſich ein 
Tiſch, und auf demſelben ein Spiegel, welcher mit weißer Draperie verziert war. 


Zerſtreut umher lagen Nadeln, Schmuckſachen, Haarwickel, Bänder, Han dſchuh 
u. ſ. w. Ein Armſeſſel war an den Tiſch gezogen, und in dem erſtern ſaß Fraͤu⸗ 
lein Müller todt, wie eine Bildſaͤule. Ihr Kopf ruhete in der rechten Hand, ihr 
Elbogen war auf den Tiſch geftügt; die Linke hing herunter und hielt ein Brenn⸗ 
elfen. Glaͤnzende üdergoldete Armbaͤnder umgaben die beiden Handgelenke. Sie 
war in weißem Mouſſelin mit Spitzenbeſatz gekleidet. Ihr Geſicht war dem Spie⸗ 
gel zugekehrt, welcher bei dem erloͤſchenden Kerzenlichte mit furchtbarer Treue das 
feuchte, unbewegliche, mit Karmin bemalte Antlitz — die herabgeſunkene Unter. 
Annlade — und die Augen zuruͤckſtrahlte, welche mit einem kalten, todten Starrblick 
gerade auf denſelben gerichtet waren. Als ich ihre Geſichtszuͤge naͤher anſchaute, 
glaubte ich die Spuren eines eiteln und felbftgefäligen Laͤchelns zu entdecken, 
welches auch die laͤhmende Beruͤhrung des Todes nicht gänzlich hatte verwiſchen 
können. Das weſche, glanzende Haar der Leiche war wit ausgeſuchter Sorgfalt 
gekraͤuſelt, und der magere gelbliche Nacken mit einer ſchimmernden Perlenſchnur 
umgeben. Das gräßliche Antlig des Todes, wie es fo aus dem Flitterſtaat der 
Mode — aus dem eiteln Gepränge un m. hervorſtierte, war eine 
5 re Verhoͤhnung der Thorheiten des Erdenlebens! 5 

re — That —— und entfeglichite Schauſpiel. Das 
arme Geſchoͤpf! Vom Tode getroffen, während fie im Begriff Be auf dem 
Altare weiblicher Eitelkeit zu opfern! — Als ich anlangte, mußte fie bereits feit 
einiger Zeit, etwa ſeit zwanzig Minuten oder einer halben Stunde todt ſein; 
denn faſt alle animaliſche Wärme war aus dem Korper, der außerordentlich ſchnell 
erſtarrte, ſchon entflohen. Ich verſachte es vergeblich, ihr am Arm zur ae zu 
laſſen. Einige anweſende Frauen ſchickten ſich an, die Leiche auf das 70 zu 
bringen, um ſie auszuſtrecken. Welch eine unheimliche Unempfindlichkeit! Kein 
Widerſtand, als fie ihr den Arm gerade bogen, und ihr die Kinnladen mit dem⸗ 
ſelben weißen Bande zuſammen zu binden beg waren, welches Fraͤulein Muͤl⸗ 
. ief end um ihren Leib hatte tragen wollen. \ 

— d der fand es ſich, daß ihr Tod durch einen Fehler am Herzen 


ſie noch Jahre lang gelebt haben 
nur meinen und ihrer Mutter Rath befolgt haͤtte. Ich babe en 
dert Leichen geſehen, ſowohl in der Ruhe des natuͤrl chen Todes, als entſtellt und 
verzerrt durch ein gewaltſames Ende: nie aber eine ſo entſetztiche Satyre auf die 
menſchliche Eitelkeit, ein ſo widriges, empoͤrendes und ekelhaftes Schauſpiel er⸗ 
blickt, als eine zum Ball angeputzte Leiche! 0 


Der alte braune Rock. 8 


Capitain Marrpat (der ſich, beilaͤufig geſagt, jetzt in Deutſchland befindet) 
ſchildert in einem der neuen engliſchen Taſchenduͤcher einen aͤchten Amerikaner, 
den er auf einem Schiffe traf: „Sie ſehen wohl nichts Beſonderes daran?“ ſagte 
derſelbe zu mir, indem er mir den Aermelaufſchlag eines alten Rockes vorhielt. 
„Und doch war dieſer Rock die Urſache, daß ich mich jetzt recht wohl in der Welt 
befinde. Nicht wahr Frau?“ wendete er ſich an eine junge Frau, die neben ihm 
ſtand. „Ich werde Ihnen meine Geſchichte erzaͤhlen. Ich verſuchte es zuerſt mit 
Handelsſpekulationen und verlor viel Geld; dann wurde ich Advokat, aber es 
ging auch nicht. Auch mit der Landwirthſchaft hatte ich kein Gluͤck und ich ging 
zu Schiffe. Aber das Schiff ſcheiterte und ich verlor wiederum Hab und Gut. 
Als ich nach News York zuruͤckgekommen war, trieb ich eine Zeit lang nichts, wo⸗ 
bei ich zwar nicht viel verlor, aber auch nichts gewann, ich begab mich alſo nach 
Südamerika zu Bolivar und focht drei Jahre mit ihm. Er war ein tuͤchtiger 
Offizier, hatte aber einen großen Fehler, den, er bezahlte feine Soldaten nicht. 
Das bekam ich uͤberdruͤßig und kehrte ohne einen Cent in der Taſche nach Wa⸗ 
ſhington zuruͤck. Hier begegnete ich einem Schneider, den ich ſonſt gekannt hatte 
und der die Bemerkung machte, daß mein Rock ziemlich abgeſchabt aus ſaͤhe und 
daß ich mich in demſelben nirgends zeigen koͤnnte. Es waͤre am naͤchſten Tage 
ein großer Ball bei T., wo der Praͤſident erſchiene. Ob er mich gleich nicht bewe⸗ 
gen konnte, einen neuen Rock von ihm zu kaufen, ſo ließ ich mich doch bereden, 
einen Sammetkragen und neue Metallknoͤpfe auf den alten machen zu laſſen, 
Sobald ich ihn ſo verbeſſert zuruͤck erhalten, ging ich zu T. und gab meine Karte 
ab, aber trotzdem hatte ich nach zwei Stunden noch keine Einladung zum Balle. 
Ich ging deshalb gegen 5 Uhr noch einmal hin, gab noch eine Karte ab und 
ſagte dem Neger, ich haͤne keine Einladung erhalten, es wäre, wahrſcheinlich ein 
So erhielt ich eine Einladung und ich ging auf den 
Ball in dem neugemachten alten Rode. Lange ſtand ich an der Thuͤre, ohne eis 
nen Bekannten zu ſehen. „So geht's nicht,“ dachte ich bei mir; „Du mußt Dich 
rühren,” In meiner Nähe ſtand eine junge Dame, deren Namen ich gehört 
hatte. Ich trat zu ihr, behandelte ſie als kenne ich ſie lange und klagte, daß ſie 
mich vergeſſen habe. Da ich meiner Sache ganz gewiß zu ſein ſchien, ſo gab ſie 
endlich unſre Bekanntſchaft zu und wir wurden bald recht genau mit einander 
bekannt. Da fragte ich ſie, ob ſie die Tochter des Marineminiſters kenne. Sie 


bejahete es, ich bat fie, mich ihr vorzuſtellen, bot ihr den Arm und ging mit ihr 


zu jener jungen Dame. Waͤhrend ich mit dieſer ſprach, zog Jemand meine Be⸗ 
gleiterin zum Tanze auf und ich konnte mich nun ganz der Tochter des Mini⸗ 
ſters widmen. Sie nahm nach einiger Zeit meinen Arm an und wir gingen auf 
und ab. Dabei fragte ich ſie, ob ſie die Tochter des Kriegsminiſters kenne, die 
eben in unſte Nähe kam. Sie ftellte mich diefer Dame vor, ich ging nun mit 


beiden umher und unterhielt ſie ſo gut, daß ſie oft lachten. „Da kommt der Praͤ⸗ 
ſident,“ ſagte die eine. Und er kam gerade auf die Maͤdchen zu, die ihn fragten, 


ober mich noch kenne und meinen Namen nannten. Ich fiel ſogleich ein, daß er 
meinen Namen wohl vergeſſen haben wuͤrde, da ich drei Jahre bei Bolivar ges 
weſen. Der Präfident verbeugte ſich und ich merkte ihm an, wie gelegen ich ihm 
kam, da er Manches über Bolivar wiſſen zu wollen ſchi ZE. Er trat auch wirklich 
mit mir bei Seite und legte mir viele Fragen vor. Ich konnte fie zwar nicht bes 


antworten, es war aber auch nicht noͤthig, da er die Antworten immer felbft gab 


und nur hinzuſetzte: „habe ich nicht Recht?“ Das bejahete ich ſtets und deshalb 
ſchien ich ihm zu gefallen. Unſer Geſpraͤch dauerte wohl eine halbe Stunde und 
die ganze Geſellſchaft wunderte ſich, wer der Mann ſei, mit welchem der Praͤſident 
ſich fo angelegentlich unterhalte. Zuletzt forderte er mich auf, ihn zu beſuchen. 
Jetzt, dachte ich, bin ich auf dem beſten Wege, denn aller Augen waren auf mich 
gerichtet. Ich war Arm in Arm mit den Toͤchtern zweier Miniſter gegangen und 
hatte mit dem Praͤſidenten geſprochen im Beiſein der beſten Geſellſchaft von Wa⸗ 
ſhington. Ich konnte mir deshalb am naͤchſten Tage recht wohl einen neuen 
Anzug beſtellen, ſchwur mir aber, dankbar gegen den alten Rock zu fein. Am an⸗ 
dern Tage kamen von allen Seiten Anerbiet ungen und ich beſtellte und kaufte 
Allerlei. Es regnete Karten, denn Alle wollten ſich mir empfehlen; ich wurde 
uͤberallhin eingeladen, da ja der Praͤſident mein Freund war, wie es hieß. Von 
dieſem Augenblick an ſchritt ich immer ſchneller auf dem Wege des Gluͤckes wei⸗ 
ter, ich behaupte aber, daß ich Alles meinem braunen Rocke verdanke. Deshalb 
habe ich auch den Aufſchlag davon aufbewahrt und ich zeige ihn bisweilen meiner 
Frau, um zu beweiſen, wie dankbar ich bin, denn ohne den braunen Rock hätte 1 
ich auch meine liebe Frau nicht bekommen. „Aber,“ ſagte die Frau, um deten 
Nacken er ſeinen Arm gelegt hatte, „der alte braune Rock wuͤrde ohne den neuen 
Kragen und die Knöpfe nichts genügt haben. „Allerdings,“ beſtaͤtigte der Mann. 
„Und auch dieſe würden dich nicht weit gebracht haben,“ ſetzte ſie hinzu, „wenn 
Du nicht unterftügt worden wäreft von..“ „Von was?“ — „Von einer großen 
Portion — Unverſchaͤmtheit,“ antwortete die Frau, indem ſie ihm einen 
leichten Backenſtreich gab. 
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Immer allgemeiner wird der Sinn fuͤr Verſchoͤnerung oͤffentlicher Locale 
und verirrt ſich ſchon bis in die Vorſtaͤdte. Aeltere Beſucher des Hanckegartens, 
dem damaligen Eldorado der Kaffeetrinker, fo wie Spaziergaͤnger nach Ma⸗ 
rienau, werden ſich eines Specereiladens auf der Kloſterſtraße erinnern, wo 
man zu einem Lothe Kaffee eine kleine Zuthat von Cigorien erhielt, welche dem 
Moccagetraͤnk nicht zum Schaden gereichte. Damals war in dem Laden des 


Herrn Winkler, Kloſterſtraße Nr. 11, keine Eleganz vorzufinden, nichts deſto 
der Beſuch nicht gering. Gegenwaͤrtig hat der neue Beſitzer des Ladens, ein 
huͤbſcher junger Mann von zuvorkommender Artigkeit, daſelbſt eine ſo brillante 
Eintichtung getroffen, wie man ſie in Specereigewoͤlben ſchwerlich haͤufiger fin⸗ 
den wird. Ladentiſche und Repoſſtorien von polirtem Holz in moderner und 


eleganter Form harmoniren mit der übrigen Ausſtattung und damit auch die 
Beleuchtung nicht zuruͤckſtehe, fo wandeln Gasflammen die Nacht zum Tage, 
die Straße in weitem Umkreiſe erhellend. Die Augen der Vorlibergehenden, 
die unwillkuͤhrlich einen Blick durch das Schaufenſter in das Innete werfen, 
werden förmlich geblendet. Der Beſitzer dieſes Ladens, Herr Bonzel, beabſich⸗ 
tiget eine Weinſtube zu eroͤffnen. Das dazu beſtimmte Zimmer iſt glaͤnzend 
meublirt und mit einem Welckſchen Flügel verſehen, und dürfte in Beziehung 
auf Ausſtattung nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen und daß dies auch mit den 
Weinſorten derſelbe Fall ſei, dies zu bezweifeln, faͤllt uns nicht ein. 


Am7. d. M., nach 10 Uhr Abends, ward im Stadtgraben, noch lebend, Guͤterfracht wurden eingenommen 
der Sohn eines hieſigen Buͤrgers 


ein junger Mann von 22 Jahren, 


aufgefunden, der durch einen Schuß ſeinem Leben ein Ende zu machen verſucht, 
aber ſich nur das Geſicht und das linke Auge bedeutend beſchaͤdigt hatte. 
Noch bei Beſinnung wurde er alsbald in's Hospital Allerheiligen gebracht, wo 
er ſich unter ſorgfaͤltiger Pflege befindet. Unglückliche Liebe ſoll der Beweggrund 
ſeines traurigen Entſchluſſes geweſen ſein. 0 ! 
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Am 8. d. M., fruͤh nach 5 Uhr, brach in dem hintern Theil der neuen Ro⸗ 
therſchen Schmiede auf der kleinen Groſchengaſſe, in einer Tiſchlexwerkſtatt durch 
Nachlaͤſſigkeit der Lehrburſchen Feuer aus, das durch die unmittelbar aus der 
Schmiede und naͤchſten Nachbarſchaft herbeieilenden Hülfe gluͤcklich gedaͤmpft 
wurde, eh' es eine bedrohliche Ausbreſtung gewann. Seltſamer Weiſe mochte 
der Nachtwaͤchter troh des Feuerruſs und der eigenen Anſchauung der Gefahr 
keinen Lärm blaſen. Sollte der Wächter auch etwa angewieſen ſein, erſt Laͤrm 
zu machen, wenn ein Haus ſchon in hellen Flammen ſteht? — Bei Feuers⸗ 
bruͤnſten iſt oft die Minute koſtbar, und es ſcheint uns beſſer, dem Ungluͤck vor⸗ 
zubeugen, als es erſt bekaͤmpfen wollen, wenn es zu ſpaͤt iſt. 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 28. December bis 3. 
Januar d. J. ſind auf der 9 7 Eiſenbahn 5636 Perſonen befoͤrdert 
worden. Die Einnahme betrug 6157 Rrhlr. 
Im Monat December v. J. benutzten die Bahn 24906 Perſonen. 
Die Einnahme betrug „„ 16380 Mihie, 
Für Vieh⸗ und Equipagen⸗Transport und 62706 Entr. a rd 
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29721 Kiste. 


| 


1 „ „* 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige 


d. Brauermſtr. J. Thomas T. — Den 43 

Taufen. 
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n. sen. Den 4. Januar: d | Poſt⸗Condukteur J. Rudel . — d. Schnei⸗ 


Wurſtmacher C. Guckel T. 
St. Dorothea. Den 1. Januar.: 
Schuhmachergeſ. J. Mende S. — d. Boͤtt⸗ 


d. dermeiſter Appaly T. — 1 unehl. S. — 
3 unehl. T. 


cher Proſe S. — 1 unehl. T. — Den 3: St. Matthias. Den 4. Januar: d. T. — Den 4.: d. Kutſcher Wiesner S. 


d. Maler⸗ und Lackir.⸗Arbeiter J. Günther S. Stadt.⸗Ger.⸗Regiſtrator A. Gloger T. 


Kaufmann F. Zaruba T. — d. Königl. Trauungen. 


St. Matthias. Den 7. Januar.: 
St. Corpus⸗CThriſti. Den 4. Jan.: Bambardler 1 Klaſſe 10. Com i 
2 + . p. 6. Artil⸗ 
d. Inwohner J. Baſel in Gr. Maſſelwitz T. lerie⸗Brigade C. Krogſch mit M. Kabiſch 
St. Mauritius. Den 1. Januar.: d. St. Corpus Chriſti. Den 7. Januar.: 
Haushälter Halm T. — d. Kutſcher Scholz FN Carl Scholz in Huben mit Igfr. 
A. Pohl. 


— 


— = = 


I 


— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrie fe: 
1) Schuhmachergeſellen Schulz, 
2) Kammerdiener Zeiſchke, 

3) Herr Buchhalter Müller, 
4) Ehrlich, ehemaliger Lithograph, 
können zuröckg efordert werden. 
Breslau den 9. Januar 1846. 


Stadt.⸗Poſt⸗ Expedition. 8 
Teer 1 ö Ein Verkaufsgewölbe 
Theater Repertoir. _ it zu vermietden Schmiedebrücke Nr. 46. 
Sonnabend den 10. Januar: „Der Näheres bei Koh. Päzolt, Schmiede⸗ 
aurer und der Schloſſer.“ Oper brücke Nr. 48. 


in 3 Akten, Muſik von Auber. 5 
Tas 7 Eine ſchoͤne Wohnung vornberaus, ohne 


VBermiſchte Anzeigen. ae, See. 28, erſte 
Ein ſtier pränumerando zahlender Mie⸗ Ein Bäudel 
ther ſucht eine Stube, Alkove und nöthigen | e 
a he e e e e u 
40 Rthlr. Adreſſen find in der Expedition 3 — — 


abzugeben. Ein Trumeau 

Nikolafſtraße Nr. 23, im dritten Stock iſt billig zu verkaufen, wo? ſagt Hr. Grau⸗ 
ſind zwei freundliche Schlafſtellen bald zu mann, Kleine Groſchengaſſe Nr. 23, im 
vergeben. Hofe eine Treppe. 


Beachtenswerthes. 


Durch einen vortheilhaften Einkauf in der jüngſten Leipziger Meſſe bin ich in den 
Stand geſetzt, diverſe Sorten von den neueſten Byjcuterie-, Galanterle- und kurzen Waa⸗ 
ren zu aufallend ee Preiſen zu verkaufen, welches ich einer gütigen Beach⸗ 
tung beſtens empfehle. — Mein Verkaufs⸗Lokal befindet ſich 


Albrechtsſtraße Nr. 54. 
H. Lobethal. 


Außer meiner feit einer Reihe von Jahren beſtehenden Haupt⸗Nirderlage frifcher Oſt⸗ 
ſee⸗Aale habe ich in meinem Haufe, Bürgerwerder, Ecke der 


Werderſtraße und Waſſergaſſe Nr. 1, ein 
arren: und Tabark Geſchäft 


VBerloren 
wurde Sonntag Abend von der Albrechts⸗ 
ſtraße über die grüne Baumbrücke bis ans 
Ohlauer⸗Thor ein ſilbernes ſein durchbroche⸗ 
nes Armband. Wer dies Kloſterſtraße Nr. 1, 
im Gewoͤlbe abgiebt, erhält einen Thaler 
Belohnung. 


eröffnet, welches ich der gätigen Beachtung eines geehrten Publikums ganz ergebenſt em: 


pfehle. Breslau den 10. Januar 1846. 


Guſtav Rösner. 
In unſerer Thee⸗Handlung 


Schweidnitzer⸗Straße 8 51, Ecke der — 9 N 
m Einzel⸗ 


empfehlen wir alle Sorten feine Thee's, beſter Qualität, ſowohl in Kiften als 
nen, zu den folideften Preiſen. 
ir auch in eleganten Original⸗Buͤchſen zu + und 4 Pfd. 
Spitz & Schmidt. 


Säͤmmtliche Sorten führen w 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu haben: 
Neueſter und vollftändiger 


praktiſcher Briefſteller. 


für das bürgerliche Leben. Eine Sammlung von auserleſenen Briefmuſtern, 
enthaltend: Anzeigen und Berichtsbriefe, Aufträge, Beſtellungen und An⸗ 
fragen; Bittbriefe und Bittſchriften; Bewerbungsbrtefe; Beſchwerden, 
Verweiſe und Vorwürfe; Abbitten, Entſchuldigungs⸗ und Rechtfertigungs⸗ 
ſchreiben; Erinnerungs⸗ und Mahnbriefe; Empfehlungsſchreiben; Bera⸗ 
thungsbriefe; Glückwünſche; Dankſagungsſchreiben; Einladungsſchreiben; 
Beileids⸗ und Troſtbriefe, fo wie andere im Leben nöthige Gelegenheits briefe. 
Nebſt einer leicht faßlichen Anweiſung zur richtigen Beobachtung der äuße⸗ 
ren Einrichtung von Briefen und der dabei ublichen Förmlichkeiten. Ein 
| Handbuch zum Selbſtunterricht im ſchriftlichen Verkehr für alle Fälle des 
Familien⸗ und Geſchäftslebens. Herausgegeben von einem ſchleſiſchen 
Schulmanne. 160 eng gedruckte Seiten. Brochirt. Nur 6 Sgr. 

Welche wichtige Dienſte Briefſteller und Anweiſungen, ſich in Briefform 
richtig auszudruͤcken, leiſten, wird gewiß jeder Geſchaͤftsmann anerkennen. Doch 
nicht nur dieſer, auch andere Perſonen kommen oft in den Fall, Anderen Bitten, 
Geſuche, Nachrichten ꝛc. vortragen und mittheilen zu muͤſſen. Nun fehlt es 
allerdings nicht an trefflichen Briefmuſtern; allein viele Briefſteller liefern eine 
Menge Briefe, die wenig für das gewöhnliche Leben paſſen; andere enthalten 
nicht ſelten begenlange, ſchwer verſtaͤndliche Briefe, die ſich ein nicht gelehrter 
Mann wenig oder gar nicht zum Muſter nehmen kann. Der Herausgeber vor⸗ 
bezeichneten Briefſtellers hat es ſich aber zur Aufgabe geſtellt, durchweg praktiſche 
und täglich im Leben vorkommende Briefe zu ſammeln und hofft daher, diefer 
Briefſteller werde ſich als ein nie im Stich laſſender Rathgeber bei Anfertigung 
von Briefen bewaͤhren. Auch Schulmaͤnner werden in demſelben viel geeigneten 
Stoff zu Aufgaben flr ihre Schuler finden, fo wie denn auch jungen Leuten, die 
ſich dem Handwerksſtande widmen wollen, dieſer Briefſteller beſtens empfohlen 
werden kann. — Der auffallend billige Preis von 6 Sgr. wird auch dem Un⸗ 
bemittelten die Anſchaffung dieſes nüglihen Briefſtellers möglich machen. 


Meſſergaſſe Nr. 20, im zweiten Stock. 
vornheraus iſt für einen Herrn ein Bett, 


Verloren gegangen: 
ein braun und weißgefleckter Wachtelhund 
auf den Namen Gaſton hörend. Wer den: nebſt lichtem Stubenplag zu v. xgeben. 
ſelben Catharinenſtraße Nr. 19, Vier Schlafitellen find zu vermiethen und 
im Hofe links zwei Stiegen hoch, abgiebt, ers | bald zu beziehen Schweidnitzerſtraße Nr. 28. 
hält einen Thaler Belohnung. drei Stiegen vornheraus. 


d Weiße Baukleider 
in brochirt weiß und bunt geſtickt, Flor⸗ und Blondenſhawls und Tücher, Schleier, bunte 
Batiſtkleider, Mousseline de Laine-Kleider in den neueſten Muſtern, und noch mehr in 
dieſes Fach einſchlagende Artikel zu den moͤglichſt billigen Preiſen in dem Schnittwaaren⸗ 
Gewölbe Hintermarkt Nr. 8, Ecke der Schuhbrücke. 


—— — e — — . ä— — — —— ſ——— — — 


Maſchinendruck und Papier von peinrich Rich 


Nr. 6. 


ter, Albrechts ſtra ße 
2 ** 1 EL ans 


